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Intranetlésungen und Apps fiir die Mieterkommunikation

VIRTUELL VERNETZT FURS
REALE LEBEN

Digitale Plattformen erleichtern Vernetzung, Austausch
und gemeinsames Wirken in «Social Communities». Dies
haben auch Baugenossenschaften erkannt: Mit eigens
entwickelten Apps und Portallésungen nutzen sie neue
Moglichkeiten interaktiver Kommunikation mit und unter
den Mitgliedern. Nun kommen auch fiir kleine Genossen-
schaften erschwingliche Angebote auf den Markt.

Von Liza Papazoglou

H omepage - ein Luxus? Noch vor wenigen
Jahren wurde diese Frage bei Baugenos-

senschaften ernsthaft diskutiert. Heute gibt es
auch fiir bescheidene Budgets praktische Stan-
dardwebsites und kaum mehr www-Abstinen-
te. Doch hat sich die digitale Welt in der Zwi-
schenzeit rasant weiterentwickelt - soziale
Netzwerke und Plattformen, die Verbreitung
von smarten Handys und Tablets sowie eine
hohe WLAN-Dichte ermdéglichen fast immer
und {iberall schnelle, unkomplizierte Formen
der Kommunikation. 83 Prozent der Schweize-
rinnen und Schweizer sind regelméssig im In-
ternet; selbst bei den iiber 60-Jdhrigen ist heute

Digitale Plattformen kdnnen es Genossenschaftern
erleichtern, im realen Leben Kontakte zu pflegen

1eh

unddas Z zu organisieren.

jede und jeder zweite gelegentlich online. Mit
den Méglichkeiten haben sich auch die Bediirf-
nisse gedndert: moderne digitale Kommunika-
tion ist interaktiv. Eine Einweg-Infohomepage
geniigt daher oft nicht mehr.

Uberall dhnliche Bediirfnisse

Das spiiren auch Baugenossenschaften. Ihre
Mitglieder sind hdufig in irgendeiner Form ak-
tiv und schdtzen daher unkomplizierte Vernet-
zungsmoglichkeiten, mit denen sie sich aus-
tauschen, Gruppen oder Aktivitdten koordinie-
ren, Gleichgesinnte finden, etwas tauschen
oder ausleihen oder Ressourcen reservieren
konnen. Diese Erfahrung hat etwa die Ziircher
Genossenschaft Kraftwerkl gemacht. Vor-
standsmitglied Daniela Wettstein: «Eine sied-
lungsiibergreifende, erweiterbare Kommuni-
kations- und Koordinationsplattform stand
schon ldnger auf der Wunschliste unserer Mit-
glieder.» Da es auf dem Markt kein {iberzeugen-
des Produkt gab, beschloss Kraftwerk1 schliess-
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lich, selbst die Entwicklung eines Genossen-
schaftsportals an die Hand zu nehmen.

Daniela Wettstein: «Natiirlich existieren so-
ziale Plattformen wie Facebook oder solche zur
Zusammenarbeit wie Dropbox. Als kommerzi-
elle Insellésungen kamen diese aber fiir uns
nicht in Frage.» Kraftwerkl machte sich also in
einem partizipativen Prozess daran, zu definie-
ren, was eine genossenschaftliche Kommuni-
kationsplattform leisten muss. Dabei kam ein
stattliches Pflichtenheft zusammen; es umfasst
die Kommunikation mit dem Hausdienst sowie
innerhalb von Siedlungen und Arbeitsgruppen,
Blogs, gruppenspezifische Dateiablagen, Ver-
anstaltungs- und Koordinationskalender, eine
Tauschplattform sowie die Reservationsmog-
lichkeiten fiir Ressourcen wie Rdume, Gerite
und Dienstleistungen.

Modulare Losung

Von Anfang an war klar, dass man eine Losung
entwickeln wollte, die auch fiir andere selbstor-
ganisierte Korperschaften nutzbar ist: «Die
grundlegenden Bediirfnisse sind wohl bei den
meisten vergleichbar. Fiir kleinere Genossen-
schaften sind aber Eigenentwicklungen zu auf-
windig und auch nicht nachhaltig», sagt Dani-
ela Wettstein. Die rund 80000 Franken, die
Kraftwerkl in die Entwicklung der ersten Por-
talbausteine gesteckt hat, versteht die Genos-
senschaft denn auch als Anschubfinanzierung
fiir ein marktfahiges Produkt. Kraftwerkl war es
wichtig, nicht nur ein funktionierendes, son-
dern auch ein attraktives und vor allem intuitiv
nutzbares Portal zu erhalten. Das scheint ge-
gliickt: Seit Sommer 2015 ist das Kraftwerkl-
Portal in Betrieb, seit kurzem steht eine bereits
optimierte und erweiterte Version unter dem
Namen «Luogo» auch fiir andere Baugenossen-
schaften zur Verfiigung (siehe Box).

Laut Daniela Wettstein wird das Kraftwerkl-
Portal rege genutzt. Die Genossenschaft hat fiir
all ihre Mitglieder einen Zugang erstellt und die
Daten dafiir aus der Verwaltungssoftware im-
portiert. Zugewiesen sind die Bewohner je der
Genossenschaft und ihrer eigenen Siedlung
samt Infrastruktur, weiteren Gruppen kénnen
sie sich nach Bedarf anschliessen und sie kon-
nen selber neue griinden. Daniela Wettstein
sieht das Portal auch als Chance fiir Genossen-
schaften, die an verschiedenen Standorten pré-
sent sind. «Man bekommt so auch mit, was in
anderen Siedlungen l4uft. Das fordert die Iden-
tifikation mit der Genossenschaft», ist sie tiber-
zeugt. Ein weiterer Vorteil: Sind Arbeitsgrup-
pen auf dem Portal aktiv, bleibt ihre «Geschich-
te» erhalten, auch wenn eines der Mitglieder
wegzieht - im Gegensatz zu friiher, wo mit dem
Weggang meist auch die privat verwalteten Do-
kumente verschwanden. Praktisch sind die ra-
schen Informationswege, die auch Verwaltung
und Hausdienst nutzen. Vorderhand informiert
die Genossenschaft iiber wichtige Belange aber
weiterhin auch per Brief oder Aushang.

Angebot fiir alle

Entstand bei Kraftwerkl das Intranetportal als
eigenes Projekt, nutzen andere Baugenossen-
schaften eine anstehende Erneuerung ihres
Webauftritts, um gleich auch ein Angebot fiir
ihre Mieter zu erstellen. So etwa die Siedlungs-
genossenschaft Sunnige Hof, die bereits seit
drei Jahren die Mieterplattform «Kiosk» fiihrt.
Hier, erklart die Kommunikationsverantwortli-
che Denise Hochstrasser, war das Ziel vor al-
lem, die Leute dazu zu motivieren, sich mehr
auszutauschen. «Wir haben riesige schlum-
mernde Potenziale bei unseren Mieterinnen
und Mietern. Eine gute Portallgsung hilft, diese
sichtbar zu machen und zu vernetzen.»

So entstanden aus der Dienstleistungs-
tauschborse heraus etwa eine Kiinstlergruppe,
ein Urban-Gardening-Projekt und Italienisch-
kurse. Der Kiosk ist sehr einfach gehalten: Ne-
ben der Tauschboérse gibt es ein virtuelles Bro-
ckenhaus zum Verkaufen/Verschenken und
einen Eventbereich. Grossten Wert legte der

«LUOGO» — PORTALSOFTWARE FUR

BAUGENOSSENSCHAFTEN

Die Portalsoftware «Luogon fiir die Kom-
munikation und Koordination von Bau-
genossenschaftsmitgliedern ist seit kur-
zem auf dem Markt. Der Einstieg erfolgt
iber ein individualisiertes «Anschlag-
brett». Ein Adressbuch und eine Grup-
penapp dienen der Vernetzung. Mitdem
Koordinationskalender organisieren
Gruppen ihre Aktivitdten. Ressourcen
wie Rdume, Geréte oder Dienstleistun-
gen werden mit einer Reservationsapp
verwaltet. Austausch ermdglichen ein
Blog, der auch als Mailing-Tool benutzt
werden kann, eine Nachrichten- und
eine Hausdienstapp. Voraussichtlich
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Paula Peter

Tontechnikerin im Leutschi.
Mein Motto: Der Ton macht
den Unterschied!

noch dieses Jahr soll ein Veranstaltungs-
kalender hinzukommen, geplant ist zu-
dem eine Dateiablage.

Baugenossenschaften kénnen Lizenzen
fiir die Luogo-Software erwerben; fir
eine mittelgrosse Baugenossenschaft
betragen die Kosten pro Account etwa
zehn Franken pro Jahr. Man kann wéhlen
zwischen der Installation des Software-
pakets auf dem eigenen Server und ei-
ner Cloudlésung. Luogo kann auch auf
Tablets und Handys genutzt werden.
Neue Apps werden Lizenznehmern ohne
zusétzliche Kosten zur Verfligung ge-

stellt. www.luogo.ch
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Auf Initiative von Kraftwerk1 fiir die Bediirfnisse von Baugenossenschaften
entwickelt, steht mit «Luogo» ein giinstiges Angebot fiir die Mieterkommunikation
zur Verfiigung.
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Sunnige Hof von Anfang an darauf, dass alle
Mietenden - auch solche ohne Internetzugang
-vom Angebot profitieren. Er hat deshalb in je-
dem Quartier «Botschafter» aus der Bewohner-
schaft eingesetzt, die bei Fragen weiterhelfen.
Sie sind ausgestattet mit iPads und kénnen so
zum Beispiel ein Mobel, das eine Seniorin ver-
schenken mdchte, fotografieren und fiir sie on-
line stellen. Zudem gibt es schriftliche Formu-
lare, um Eintrége einzureichen. Der Aufwand
lohnt sich, findet Denise Hochstrasser: «Uns ist
es sehr wichtig, dass keine Zweiklassengesell-
schaft> entsteht - hier Digitale, dort die Ande-
ren. Nur so gibt es die notige Akzeptanz.»

Zuerst geschlossen, jetzt 6ffentlich
Am Anfang war der Sunnige-Hof-Kiosk ein ge-
schlossenes Intranet, fiir das sich Bewohnende
individuell registrieren mussten. Die Nutzung
war bescheiden. Die Genossenschaft entschied
deshalb, das Angebot direkt auf der Homepage
zugédnglich zu machen, so dass nun alle Eintré-
ge dort eingegeben und auch 6ffentlich einseh-
bar sind. Probleme bereite das nicht, die Eintra-
ge wiirden sporadisch kontrolliert und es habe
noch nie Grund zu Beanstandungen gegeben.
Rasant in die Hohe geschnellt ist die Fre-
quenz damit allerdings auch nicht. Bald drei
Jahre nach Einfiihrung kennen etwa die Hilfte
der Mitglieder den Kiosk. Denise Hochstrasser:
«Bei einer Genossenschaft mit so gemischter
Mieterschaft wie bei uns braucht es viel Zeit
und Geduld. Man muss immer dranbleiben.»

Sie ist aber tiberzeugt, dass es sich lohnt, sich
mit den digitalen Moglichkeiten frithzeitig aus-
einanderzusetzen und sich fiir weitere Ent-
wicklungen zu riisten. Fiir den Sunnige Hof als
grosse Baugenossenschaft sei es richtig gewe-
sen, eine eigene professionelle Lsung zu ent-
wickeln. Kleineren Baugenossenschaften rét
sie, das Know-how grosserer Branchenkollegen
anzuzapfen.

Interaktion im Vordergrund

Ganz dhnlich tont es bei der Allgemeinen Bau-
genossenschaft Ziirich (ABZ), die im Septem-
ber im Rahmen ihres Neuauftritts die interne
Plattform «Wink» fiir ihre Mitglieder lanciert
hat. Als Grossgenossenschaft mit zahlreichen
Standorten und Aktivitdten war der Bedarf ein-
facher Vernetzung und schneller Infokanéle
seitens Bewohnerschaft besonders gross. Die
ABZ ist bewusst einfach gestartet, um Raum fiir
Entwicklungen zu lassen. Aktuell sehen Mit-
glieder auf ihrer personalisierten Pinnwand
Beitrédge ihrer Siedlung sowie News und Veran-
staltungen der Geschiftsstelle, konnen aber
auch Inhalte anderer Siedlungen einsehen,
Beitrdge abonnieren, Gleichgesinnte kontak-
tieren, Veranstaltungen posten oder an Umfra-
gen teilnehmen. «Unser Hauptziel ist, die Inter-
aktion unter Bewohnern zu fordern. Langfristig
mochten wir auf Wink aber auch alle Informa-
tionen an einem Ort biindeln und zugénglich
machen», sagt Samira Courti, Leiterin Kommu-
nikation. Als néchstes soll das Meldesystem fiir

DER WEG ZUR MIETERPLATTFORM

Planung

Bedarf und Zielgruppen kldren: Was genau
will man erreichen? Wer soll die Anwendung
nutzen? Wie effektiven Bedarf der kiinftigen
Nutzer eruieren? Es empfiehlt sich, diese in
den Planungsprozess einzubeziehen.
Kosten: Eigenentwicklungen kosten schnell
mehrere zehntausend Franken oder mehr.
Kosten und Nutzen daher gut abwéagen. Wel-
ches Budget und welche personellen Res-
sourcen sind verfligbar - fiir Projekt und
spateren Betrieb? Kommen giinstige Alter-
nativen in Frage, etwa aus Entwicklungen
anderer Genossenschaften oder Gratisan-
gebote wie Dropbox oder WhatsApp? Folge-
kosten und Betreuungsaufwand abklaren
(Hosting, Unterhalt, Anpassungen usw.).
Gesamtkommunikation: Nicht alle Mitglie-
der von Baugenossenschaften nutzen mo-
bile Kommunikation. Diese ist nicht Ersatz-,
sondern Zusatzinfokanal und muss als sol-
cher geplant werden. Es muss sichergestellt
sein, dass wichtige Informationen alle Mie-
ter erreichen.

Keep it simple and stupid: Mdglichst einfach
bleiben! Das A und O sind wenige, klare Ru-

briken, selbsterkldrendes Handling und ein
einfaches Design.

Technik
- App oder Portal: Der Bedarf bestimmt die L6~

sung. Die Entwicklung von Apps ist meist
wesentlich teurer, auch weil sie jeweils fiir
verschiedene Betriebssysteme aufwéndig
konzipiert und programmiert werden mis-
sen. Zudem sind Versionierungen und hau-
fige Updates nétig. Faustregel: Ist ein Resul-
tat genauso gut mit einer Portalldsung wie
mit einer App erreichbar, die Portalldsung
wahlen.

Responsives Designy ist mittlerweile ein ab-
solutes Muss; es bedeutet, dass Inhalte je
spezifisch fir Computer, Tablets und Han-
dys aufbereitet beziehungsweise struktu-
riert und dargestellt werden.

Sicherheit: Abklaren, wo Daten gehostet
werden. Sicherheitszertifikate beachten und
SSl-verschliisselte Verbindungen benutzen.

Entwicklung

Offerten: Unbedingt mehrere Offerten ein-
holen und diese sorgfaltig vergleichen.

- Step-by-step: Offerten sollten nach Arbeits-

schritten transparent unterteilt sein in Ana-
lyse/Strategie, Programmierung und De-
sign - so sind die Leistungen ersichtlich,
man kann nach jedem Schritt Marschhalt
einlegen und allenfalls Anbieter wechseln.

- Agil entwickeln, das heisst: Klein anfangen,

schrittweise entwickeln, Feedbackschlau-
fen einbauen und von Nutzern testen lassen,
so dass Weiterentwicklung bedarfsgerecht
erfolgt.

Betrieb
- Die «Netiquettey ist heute jedem Internet-

nutzer geldufig, kann aber auch in AGB fest-
gelegt werden. Geschlossene, nicht-ano-
nyme Gruppen regulieren sich gut selber.

- Berechtigungskonzept maéglichst einfach

und hierarchiearm halten. Es sollten keine
Hirden entstehen, die Nutzer daran hin-
dern, sich einzubringen.

- Adressverwaltung: Moglichkeiten automati-

scher Datenimporte und -exporte klaren.

Zusammengestellt mit freundlicher Unterstiit-
zung von Feinheit/Patrik Schmid.
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Mieter der Siedlungsgenossenschaft Sunnige Hof kénnen Eintrige
fiir den Online-«Kiosk» auch schriftlich zur Erfassung abgeben.

Reparaturen in Wink integriert werden. Weiter-
entwickelt wird das Tool gemiss den Bediirf-
nissen der Benutzenden, aufgrund von Riick-
meldungen und ersten Nutzungsmustern.

Die interne Plattform habe einerseits den
Kontakt zu den Mitgliedern vereinfacht und be-
schleunigt, anderseits miisse ein zusétzlicher
Kanal gepflegt werden. «<Wink ersetzt die reale
Eins-zu-eins-Kommunikation nicht, sondern
unterstiitzt sie und foérdert Begegnungen, die
sonst nicht zustdnde kdmen», sagt Samira
Courti. Von sechstausend an sich Berechtigten
nutzen nach vier Monaten ein paar hundert
ABZ-Mitglieder das Portal; jeden Tag kdmen
neue hinzu. Von Skepsis bis Begeisterung gebe
es alles. «<Wir sind gespannt, wie sich Wink ent-
wickeln wird. Ich bin {iberzeugt, dass in sol-
chen Plattformen die Zukunft liegt», meint sie.

Intranet oder App?

Dass Kommunikationsplattformen flexibel ge-
plant werden, ist heute Standard. Worauf Bau-
genossenschaften ausserdem achten sollten,
erklart Experte Patrik Schmid, Strategieberater
bei der auf digitale Kommunikation speziali-
sierten Agentur Feinheit: «Man muss sich im-
mer fragen: Was genau will man eigentlich er-
reichen? Und welchen Nutzen generiert eine
Anwendung?» Erst, wenn das klar ist, kann man
iiber die Technologie entscheiden. Man ent-
wickle etwa nicht einfach eine App, weil das
jetzt modern sei. Sinnvoll seien Apps nur, wenn
sie etwas abdecken, was anders nicht méglich
sei.

Bei kleinen Baugenossenschaften kann es
durchaus sinnvoll sein, Gratisangebote wie
Dropbox fiir die Zusammenarbeit, Google-Pro-
dukte oder «Real Time Messaging Tools» wie
WhatsApp, Facebook oder Slack fiir die Organi-
sation von Gruppen zu nutzen - solange man
sich deren Beschriankungen und Probleme
etwa beim Datenschutz bewusst ist. Auf jeden
Fall aber empfiehlt der Experte, sich eng an den
Bediirfnissen der Nutzer zu orientieren und
agil, also schrittweise zu planen und zu entwi-
ckeln (siehe Box).

das laplere
schneiderlein

Losung fiirs Handyzeitalter

Zu den genossenschaftlichen App-Pionieren
gehort die Baugenossenschaft Zurlinden. Auf
Apps habe man gesetzt, weil heute fast alle Be-
wohner, ob alt oder jung, ein Handy haben, sagt
Markus Jelk vom Gebdudeunterhalt. Entwickelt
wurden gleich zwei Angebote: Die App «BG
Zurlinden» dient dem Austausch zwischen Ver-
waltung sowie Hausdienst und Bewohnenden.
Diese schicken etwa Reparaturanfragen und
melden gefundene oder verlorene Gegenstin-
de. Umgekehrtkann die Baugenossenschaft die
Bewohner via App gebdudeweise zum Beispiel
iiber Ferienabwesenheiten oder den Besuch
von Handwerkern informieren.

Die vor kurzem als Pilotprojekt in der Sied-
lung Sihlbogen eingefiihrte App habe die Ver-
waltung rasch entlastet, stellen Verwaltung und
Hausdienst fest. Es gibt viel weniger Telefonan-
rufe, dafiir nun App-Meldungen. Markus Jelk:
«Das Handy hat man meist griffbereit. Entdeckt
man einen Defekt, ist der via App rasch mitge-
teilt. So erfahren wir nun sogar meist schneller,
wenn etwas nicht funktioniert.» Mit einem Rot-
Orange-Griin-Ampelsystem werden die Auf-
trage verwaltet, und die Bewohner sehen auch
gleich, wie weit ein Geschift ist. Dies alles helfe
bei der effizienten Abwicklung, die Reaktions-
zeiten seien deutlich verkiirzt und die Transpa-
renz erh6ht worden.

Nachbarschaft fordern
Als zweites dient die App «mySihlbogen» den
Bewohnenden als «Social App». Aufihr kénnen
sie Gruppen bilden, Beitrége teilen, Events pla-
nen oder den Flohmarkt nutzen. Die Verwal-
tung hatkeinen Zugriff, User konnen aber miss-
brauchliche Nutzungen melden - was bisher
noch nie notig war. Sie verpflichten sich in den
AGB zu korrektem Verhalten; da zudem alle mit
ihrem richtigen Namen prdsent sind, sind
kaum ungebiihrlichen Auftritte zu erwarten.
Die Feedbacks seien denn auch ausgesprochen
positiv, sagt Markus Jelk.

Massgeschneiderte Apps allerdings sind
teuer, laut Patrik Schmid ist mit einem mittle-

ABZ-Genossenschafter
wihlen mit Filtern aus,
welche Beitrige in der
typischen «Kachelform»
auf ihrer « Wink»-Pinn-
wand angezeigt werden.
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BG Zurlinden 57)

Ol 2000-Watt. Genossenschat

T6:aa 56 % mm> Zwei App-Versionen hat die
BG Zurlinden entwickeln
lassen: Eine fiir die Kommuni-
kation von Verwaltung und
Hausdienst mit Mietern,

eine fiir den Austausch unter

den Genossenschaftern.

ren fiinfstelligen Betrag zu rechnen, je nach
Funktionalitdten sogar mit wesentlich mehr.
Eine kostengiinstige, pfannenfertige Alternati-
ve bietet seit kurzem die App «Allthings». Ent-
wickelt wurde sie als «Erlenapp» von der
qipp AG im Auftrag der Losinger Marazzi AG
fiir das Erlenmatt-Neubauquartier in Basel. Sie
bietet ausfiihrliche Informationen sowohl zum
Quartier und dessen Angeboten wie auch zur
Wohnung samt Gerédten - inklusive Pldnen, Ge-
brauchsanweisungen und Pflegetipps. Die App
verfiigt ausserdem iiber ein Service-Center fiir
Stérungsmeldungen und ein Schwarzes Brett
fir die Bewohner. Eine Besonderheit ist, dass
Mieter jederzeit ihre Verbrauchswerte von Hei-
zung, Strom und Warmwasser sehen und diese
mit den Durchschnittswerten der anderen ver-
gleichen konnen - fiir 6kologisch ausgerichtete
Siedlungen eine vielversprechende Option.

In der Erlenmatt stiess die App auf viel posi-
tive Resonanz: 92 Prozent der Mieter registrier-
ten sich innerhalb von drei Wochen und nutzen
die App auch intensiv. Projektleiter Marc Beer-
mann, Mitgriinder von qipp, hat festgestellt,
dass sie nachbarschaftsfordernd wirkt: «Wer
sich nicht getraut, bei unbekannten Nachbarn
zuklingeln, hat offenbar weniger Hemmungen,
per App etwas anzubringen. Aus Online- ent-
stehen so mit der Zeit Offline-Kontakte.»

\"erlenapp =

Meine
Siedlung

(i)

Community.

Marktplatz &

Tauschnetz

Erlaubt die Vernetzung
von Menschen und
Dingen: die als Erlen-
app lancierte Allthings-
App, die derzeit fiir
Baugenossenschaften
aufbereitet wird.

AKTUELLE NEWS

| Taranti
Quartierfest am nachsten Sonntag.
Kommt ihr auch?...

{
Am Montag: kein Warmwasser

«Allthings»-App fiir Genossenschaften
Seit ihrer Lancierung letztes Friithjahr stosst die
Allthings-App auf grosses Interesse. Derzeit ar-
beitet qipp daran, sie den spezifischen Bediirf-
nissen von Baugenossenschaften anzupassen.
Den Anstoss lieferte die Siedlungskommission
Oerlikon der Baugenossenschaft Linth-Escher
in Ziirich; eine Bewohnerin horte einen Ra-
diobeitrag iiber die App und war so angetan,
dass sie qipp kontaktierte. Man einigte sich
schnell darauf, dass sich eine Gruppe Interes-
sierter als Tester zur Verfiigung stellt, qipp dafiir
im Gegenzug die App bedarfsgerecht weiter-
entwickelt. Nun wird die Einfiihrung in der
Siedlung vorbereitet. Unter anderem sollen &l-
tere Bewohner von Jiingeren gecoacht werden.
Die fiir Genossenschaften interessanten
Standardanwendungen sind soweit definiert.
Qipp bietet die angepasste App fiir eine Lizenz-
gebiihr an, die, so Marc Beermann, wohl auf
deutlich unter einem Franken pro Monat und
Wohneinheit zu liegen kommen wird. Optional
sind Zusatzmodule wie Reservationssysteme
erhiltlich. Auf mdgliche kiinftige Erweiterun-
gen darf man jetzt schon gespannt sein; nach-
gedacht wurde zum Beispiel bereits iiber eine
flexible Parkplatzbewirtschaftung oder die
Freigabe der Waschkiiche per App, wenn je-
mand vorzeitig fertig ist. (]

ANZEIGE

Wieso «Genossenschaft»?

Fragen Sie uns!

Gartenbau Genossenschaft Zurich 044 377 85 85 ggz-gartenbau.ch

Gartenbau Genossenschaft Zurich




	Virtuell vernetzt fürs reale Leben

